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Den Bühnen, gegenüber als Manuſcript gedruckt und dem 

Theater Commiſſions⸗Geſchä ft von 

H. Michaelſon in Berlin zum ausſchließlichen 

Bühnen-Debit übergeben. Geſchriebene Exemplare 
ſind unrechtmäßig erworben. 


Ein Wiener Flügel. 
Schwanf in einem Aufzuge, 


von 


S. Schlefinger. 


In Wien mit größtem Erfolge gegeben.) 


Berlin, 1863. 


Schnellpreſſendruck von L. Kolbe, Leipziger Straße 86. 


Perſonen. 


Rodler. 

Leopoldine, ſeine Frau. 
Fackel. | 
Gangbar, Klavierhändler. 


Berthold, Leopoldinens Couſin. 


Jette, Kammermädchen. 
Spalt. 


u: 


(Zimmer bei Rodler.) 


—̃ä [wä.— ́́Üäẽ— 


Erſte Scene. 
Fackel 


(feiner, ältlicher Herr, in Friſur and Kleidung etwas geputzt, doch 
nicht geckenhaft, goldene Augengläſer). 


Es weht Geburtstagsluft hier im Hauſe, ich athme den 
Duft von Gratulationsbouquets auf acht Tage voraus; ich 
habe eine Naſe dafür; wie der Indianer in der Wildniß die 
Spur des Feindes, wie der Polizei-Indianer der Civiliſation 
die Spur von Verſchwörungen, ſo wittere ich Namens- und 
Geburtstage auf zwei Meilen und Monate in der Runde. 
Dreiundachtzig Familien zählt meine Bekanntſchaft; mit einer 
Seelenzahl von dreihundertundſiebenundſechszig Perſonen — 
wenn ich alſo auf jeden Tag eine Perſon rechne, wird mir 
ſelbſt ein Schaltjahr zu kurz — und doch iſt mir noch kein 
Namens- und kein Geburtstag entgangen. Und frägt man 
wo immer: „Von wem iſt das originellſte, geſchmackvollſte 
Präſent gekommen?“ ſo wird man überall die eine Antwort 
hören können: „Von Fackel! — ich bin nämlich Fackel — 
und das iſt mein Stolz, mein Vergnügen! Ein verdammt 
ſaures Vergnügen zwar! Ich ſchwiße manchmal fürchterlich 
— Du lieber Himmel, jeden Tag wenigſtens eine neue Idee 
zu einem gerade paſſendem Präſent ausſinnen zu müſſen, die 
Kaufläden auf und nieder rennen, die Niederlagen durchſtöbern 
zu müſſen. Und täglich mehr die Namenstage graſſiren. — 
Die Juden ſogar feiern ſie auch ſchon. Ich bin gewiß kein 
Freund des Concordats, aber die Feier der Namenstage ſollte 
den Juden ein für alle Mal verboten werden. Aber mein Stolz 
und mein Vergnügen iſt beſonders der diplomatiſche Scharf⸗ 
ſinn, die Geburtstage herauszubringen. Man kann doch 
Niemanden plumper Weiſe fragen: „Wann ſind Sie geboren?“ 
Und von einem Jahr auf's andere vergeſſe ich 1 wieder, ich 
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kriege es aber jedesmal von Neuem heraus. Heute gilt es 
hier zu diplomatiſiren. Es muß ein Geburtstag im Anzuge 
ſein. Das wird wieder ſchwer halten, bis ich das geeignete 
Präſent finde, aber ich find's, gewiß, ich find's! 


Zweite Scene. 
Fackel. Jette. 
Fackel. 
Pſt! Pit! Jettchen, auf ein Wort. 
Jette, 
(die aus der Seitenthüre gekommen, gegen die Mittelthüre gehend), 


Keine Zeit, Herr Fackel. Könnte auch meinem Ruf 
ſchaden, mit einem alten Herrn zu plaudern. 


Fackel. 

Sie plaudern lieber mit den Jungen. He? 
Jette. 

Ja wohl, das compromittirt nicht. 
Fackel. 


Ich achte Ihre Grundſätze, aber ich wollte blos fragen, 
ob ſich ſchon Gratulanten für den morgigen Geburtstag ein⸗ 
geſtellt haben. 

Jette. 
Für den über morgigen, meinen Sie. 
Fackel. 

Ja wohl, für den übermorgigen, meine ich. (Vortretend, 
mit ſchlauer Miene.) Den Tag ſchon herausgekriegt. Merk— 
würdiger Schlaukopf! „Wieder zu Jette.) Vielleicht auch ſchon 
ein oder das andere ge eingerückt? 

ette. 


Ach Gott, die Präſente könnten dieſes Mal Be aus⸗ 


bleiben. Freude wird die gnädige Frau nicht daran, haben. 
Das, wonach ſie ſich ſehnt, bekommt ſie ja doch nicht. 
Fackel (lebhaft). 

Die ſehnt ſich nach etwas? (Wieder vortretend.) Himm⸗ 
liſch! Entdeckt, daß es die gnädige Frau iſt und einer Sehn⸗ 
ſucht auf die Spur gekommen. Merkwürdiger Schlaukopf! 
(Wieder zu Jette.) Sie ſehnt ſich nach etwas? 

Jette. 

Nach einem Wiener Flügel, den ſie vor acht Tagen in 
dem Salon des Klavierhändlers Gangbar geſehen. Die gnädige 
Frau träumt fortwährend davon. Aber Sie kennen ja die 
Marotte unſeres Herrn — er kauft Alles nur immer um den 


halben Preis, ſo daß die Verkäufer, die ihn ſchon kennen, ihm 


natürlich Alles zu dem doppelten Preiſe bieten, damit er auch 


Fi u, 


das Vergnügen hat, die Hälfte abhandeln zu können. Nun 
hat er aber der gnädigen Frau ausdrücklich erklärt, er wiſſe 
recht gut, daß er einen guten neuen Wiener Flügel nicht zum 
halben Preiſe kriegen könne — darum werde er niemals einen 
kaufen. Sie ſpricht ihm auch gar nicht mehr davon. Ich be— 
greife nur nicht, daß Herr Rodler noch immer ſagt: „Meine 
theure Frau!“ denn er behauptet ſteif und feſt, daß er in 
ſeinem Hauſe nichts theures duldet. (Ab.) 
Fackel (vorkommend). 

Göttlich! Welch' ein glücklicher Tag für mich. Ein 
reizendes Präſent und ein guter Spaß obendrein. Ein Bis— 
chen theuer er, der Spaß, aber der Geburtstag fällt auf den 
29. Februar, das kommt alle vier Jahre nur einmal vor. 
Ich gehe gleich zu Gangbar und leite die Komödie ein. Ein 
köſtlicher Spaß wird's, hahaha. Wie ich Rodler auslachen 
werde, wenn er ſeinen Wiener zum halben Preis im Triumphe 
nach Hauſe führt. Hahaha! — (Immer ſtärker lachend.) 


Dritte Scene. 


Fackel. Leopoldine, Berthold (aus Leopoldinens Zim- 
mer. Dann ohne Fackel). 


Leopoldine. 
Herr Fackel! — Was iſt Ihnen denn gar ſo Komiſches 
begegnet? 
Fackel (immer fort lachend). 
Guten Morgen, gnädige Frau. Guten Morgen, Bert— 
hold. Iſt noch nicht, wird aber, wird. Bald, recht bald. 


Heute, morgen, übermorgen — wird! Empfehle mich unter: 
deſſen. Komme ſpäter wieder vor, wenn Rodler zu Hauſe 
iſt. Habe ihm etwas zu jagen, was — — — Hahaha! 
(Plötzlich das Lachen abbrechend.) Guten Morgen, gnädige Frau. 
(Ab.) 
f Leopoldine. 
Was nur der alte Kauz hat? 
Berthold. 


Sie fragen noch? Der übermorgende Geburtstag 
ſpukt in dieſem Lachen. Ich bin neugierig, was er wieder 
ausheckt? 

| Leopoldine. 

Mich intereſſirt am meiſten das Geſchenk, welches ich 
mir diesmal ſelbſt zu meinem Geburtstage mache. Sie ſind 
alſo hübſch liebenswürdig, Berthold, und machen mit Gang— 

bar das Geſchäft für mich ab, geben ihm die 220 Gulden 
1% 
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und inſtruiren ihn, daß er von meinem Manne 500 Gulden 
für den Flügel begehren und dann auf 280 Gulden herab— 
gehen ſoll. ö 
Berthold. 

Ehrlich geſtanden, Couſine, es wäre mir lieber, Sie 
wählten ſich einen andern Unterhändler. N 

Leopoldine. 

Einen anderen? Und wozu hat man denn einen Couſin, 

wenn man ihn nicht verwerthen ſoll? 
Berthold. 

Man ſollte eben gar keinen haben; die Couſins ſollten ge— 
ſetzlich abgeſchafft werden. Ich begreife die ganze tiefe Anti— 
pathie, welche Ehemänner gegen Couſins nähren. Und giebt 
es hier und da einen weißen Raben, wie ich zum Beiſpiel, giebt 
es einen Couſin ohne erſchwerende Umſtände, dann glaubt man 
es ihm nicht. Ich bin überzeugt, wenn ich heute zu Gang— 
bar komme und fange ihm von einer Couſine zu ſprechen an, 
ſehe ſich ihn ſchon mit den Augen zunicken und ein verzeihliches 
Lächeln hinter die Lippen preſſen. Und das würde mich 
ängſtlich machen — nur Ihretwegen. 


Leopoldine. 
Beruhigen Sie ſich, Sie ſehen aus, wie ein echter, rech⸗ 
ter, ſolider Couſin. — Wenn Sie übrigens wollen, gebe ich 


es Ihnen Schwarz auf Weiß, daß Sie kein gefährlicher 
Menſch ſind. | 
Berthold. 

Zu viel Güte, ſchöne Couſine, ich will nur für keinen 
gefährlichen Menſchen gelten Ihretwegen. Auf Ihre Ber: 
antwortlichkeit denn, wenn Sie durchaus darauf beſtehen. 
(Nimmt das Geld.) 1 

Leopoldine. n. 

Und Sie machen bei meinem Manne gleich jetzt die nö⸗ 
thigen Einleitungen. — Ich weiß wahrhaftig, nicht, weſſen 
Geburtstagsfreude größer ſein wird — meine über den Wie— 
ner Flügel oder ſeine über den halben Preis. 


Vierte Scene. 
Vorige. Rodler, (eine große chirurgiſche Inſtrumententaſche 


unter dem Arm). 


Rodler. 
Grüß Gott, Leopoldine! Guten Morgen, Berthold! 
Leopoldine. 
Was trägſt Du denn da unter dem Arm? 


3 Im 


Rodler (vergnügt). 
Einen Einkauf. Und was für einen Einkauf! Das erräthſt 
Du ſicherlich nicht. 
Leopoldine. 
Gewiß wieder was ſehr Praktiſches, 
Rodler. 

Ich will's meinen. Immer nur praktiſch. Aber nicht die 
kleine beſchränkte, häusliche Praxis, worauf Ihr Frauen Euch 
gewöhnlich ſo viel einbildet — nein, die große Lebenspraxis, 
die Weltpraxis, die alle Verhältniſſe bedenkt und alle Eventua— 
litäten der Zukunft in den Kreis ihrer Berechungen zieht. Blick' 
hierher. (Er rollt die Taſche auf, die über den Boden reicht.) 


Leopoldine. 
Was iſt das? Eine Inſtrumententaſche? 
Rodler. 
Ja wohl, eine Inſtrumententaſche.“ 
/ Leopoldine. 


Aber wozu, um Alles in der Welt, haſt Du denn das 
Ding gekauft? 

Rodler. 

Kurzſichtige! Wozu? Wozu? Welche Frage? Die ächte 
Praxis frägt nie: „Wozu kaufſt Du das?“ ſondern: „Wie 
theuer kaufſt Du es?“ Wißt Ihr, wie viel ich für die 
Taſche gegeben? Zwanzig Gulden. Zwanzig Gulden! Fünf 
unddreißig wurden begehrt — auf zwanzig drückte ich den 
Preis herab. — Ein wahrer Bettel für die prachtvollen In— 
ſtrumente — noch ganz neu, noch gar nichts geſchnitten da— 
mit. Ich habe mit dem Kauf den erſten Schnitt gemacht. 

Leopoldine. 

Was willſt Du denn aber mit einer Inſtrumententaſche 
anfangen? 

Rodler. 

Vor der Hand nichts. Vorläufig habe ich blos einem 
Freund einen Gefallen damit gethan. Einem jungen ange— 
henden Wundarzt, der ſeit zwei Monaten von Gönnern und 
Verwandten nichts als Inſtrumententaſchen zum Geſchenk be— 
kommt; bis geſtern hatte er ſiebzehn Stück beiſammen. Die 
bekommt er nun nicht — ich laſſe die Taſche jetzt liegen, 
mit der Zeit finde ich ſchon wieder einen andern jungen 
Wundarzt, der nicht ſiebzehn Inſtrumententaſchen zum Präſent 
kriegt und den ich glücklich mache, indem ich ihm dieſe ſchönen 
Werkzeuge ſeiner Kunſt zum eigenen Preiſe verkaufe. Denke 
Dir, Leopoldine, was der arme Menſch dann für den Lumpen— 
preis von zwanzig Gulden zuſammenſchneiden kann. Bei 
jedem Tropfen Blutes, der unter feiner Hand fließt, wird er 
mein Andenken jegnen, | 
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Leopoldine. 
Es wird bald ernſtlich nöthig, Dich unter Kuratel zu 
ſetzen — unter mein Kuratel. 
Rodler. 


Sehen Sie, Berthold, dahin zielt's. So iſt ſie, ſo ſind 
die Weiber alle. Es ſoll Alles nur durch ihre Hand gehen. 
Aber Sie ſoll Ihnen ſagen, auf Ehre und Gewiſſen ſagen, ob 
noch irgend ein Menſch ſo einzukaufen verſteht, wie ich. Wiſſen 
Sie, daß ich einmal eine Fünfkreuzermarke um zwei Kreuzer 
gekriegt habe? Ich habe mit dem Markenverſchleißer ſo lange 
und ſo überzeugend und eindringlich gehandelt, daß er froh 
war, ſeine zwei Kreuzer zu nehmen und mich los zu werden. 
Ich nehme nichts um mehr als die Hälfte oder höchſtens zwei 
Drittel. Ich habe meine Frau auch ſo genommen. Man bot 
mir 30,000 Gulden Mitgift — nein, ſagte ich, ich muß ſie 
billiger haben; ſo bekam ich ſie mit 20,000 Gulden — na, 
und Sie werden zugeben, Berthold, daß ich kein ſchlechtes Ge⸗ 
ſchäft mit ihr gemacht RN (Ihr die Wange ftreichelnd. 

Leopoldine. 

Zur Belohnung für dieſes höchſt naive Geſtändniß will 
ich mich der troſtloſen Inſtrumententaſche annehmen und ſie an 
ſichern Ort bringen, bis Du auch einen dazugehörigen Chi— 
rurgus entdeckt haſt. (An Berthold vorbeigehend.) Couſin, hübſch 
ein braver Couſin ſein. Hören Sie? (Ab.) 


Fünfte Scene. 
Berthold. Rodler. 


Rodler (ihr nachſehend). 

Ein prächtiges Weib, nur ein bischen unpraktiſch. Sie 
verſteht das Einkaufen nicht. Sehen Sie, ich ſpare durch 
das Kaufen mehr, als ein Anderer durch das Nichtkaufen. 
Wie Sie die ganze Möblirung hier und im übrigen Hauſe 
ſehen — ich habe ſie gekauft. Wieviel, meinen Sie, habe 
ich für dieſe Garnitur gegeben? Greifen Sie einmal den 
Stoff, feſt wie ein Brett, durchgehends mit Roßhaar ge— 
füttert, 250 Gulden. Staunen Sie nicht, nur 250; 400 ver⸗ 
langte man, 250 gab ich. 

Berthold. 

Ich habe die gleiche ebenſo bezahlt. 

Rodler. 
Die gleiche? Nein. So ganz gleich wird ſie gewiß nicht 
geweſen ſein. 
Berthold. 
Ich kaufte ſie in derſelben Niederlage und man ale 
mir, Sie hätten ganz die nämliche bekommen. 


Rodler. 

Die nämliche? So? Und wie hoch bot man ſie Ihnen? 
Berthold. 

So hoch, als ich ſie kaufte. Um 250 Gulden — 
Rodler. 


Sehen Sie, das iſt der Unterſchied. Mir bot man ſie 


mit 400 Gulden und ich bekam fie mit 250 Gulden — mir 


ließ man alſo 150 Gulden nach. Die wahre, echte, große 
Praxis frägt nicht: „Wie theuer kaufſt Du?“ ſondern: „Wie 
viel handelſt Du herab?“ — Nein, Berthold, das Einkaufen 
verſtehen Sie eben ſo wenig, wie meine Frau. 
Berthold. 
Apropos, wollen Sie Ihrer Frau zum Geburtstage eine 
große Ueberraſchung bereiten? 


Rodler. 
Wenn es eine zum halben Preiſe iſt — 
Berthold. | 

Es ift eine ſolche. Leopoldine ſchwärmt für einen 
Wiener Flügel, einen — 

a Rodler. 

Böſendorfer? Nein. Da iſt nichts herabzuhandeln. Iſt 
alſo nicht meine Sache! Ä 

Au Berthold... ,: 

Wenn ich nun aber einen wüßte, bei dem ſich faſt die 
Hälfte abhandeln ließe? 

Rodler (heftig auf ihn zu). 

Was? Beinahe die Hälfte — 

Berthold. 

Natürlich müßte ein Kaufvirtuos darüber gerathen, einer 
wie Sie zum Beiſpiel. 

Rodler. 

Natürlich, ganz natürlich. Das wäre der Triumph der 
Praxis. Wo aber ſollten Sie gerade dieſes Phänomen ent— 
deckt haben, während ich es nicht zu finden vermochte? 

Berthold. 

Das iſt vor der Hand mein Geheimniß. Wären Sie 
alſo geneigt? 

Rodler. 

Sie fragen noch? So brennt kein Kunſtenthuſiaſt nach 
einem neuendeckten Rafael oder Titian, wie ich nach dem Mo— 
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ment, wo meine Praxis ſich mit einem neuen Böſendorfer 


meſſen ſoll. 
Berthold. 
Gut, in einer Stunde hole ich Sie ab! Adieu! 
(Will ab.) 
Rodler. 


Noch ein Wort, Berthold! (Berthold kehrt zurück.) Iſt 
Ihnen viel darum zu thun, für den erſten Entdecker dieſer 
Naturmerkwürdigkeit zu gelten? 

Berthold. 
Sie wiſſen, ich bin nicht negeigig — 
Rodler. 

Es läge Ihnen wohl nicht viel daran, wenn ich zum Beiſpiel 
ſagte, daß ich den kunſthiſtoriſchen Flügel entdeckt? Im Grunde 
eigentlich bin ich ja doch die Hauptperſon, denn wenn ich ihn 
mit Hilfe meiner Praxis nicht erhandle, ſo haben Sie ihn 
vergebens entdeckt. 

Berthold. 


Ich trete Ihnen hiermit feierlichſt alle meine Autorrechte 
ab — wenn nur Leopoldinen das Benefiz zu Gute kommt. 
In einer Stunde alſo! (Ab.) 


Sechste Scene. 
Rodler. (Gleich darauf) Fackel. 


Rodler. | 

Merkwürdig, wie der Menſch zu ſolcher Entdeckung 
kömmt. Es iſt zum Todtärgern! 

Fackel (kommt). 

Guten Morgen, Rodler; ich habe Ihnen einen Vorſchlag 
zu machen, der Ihnen vielleicht nicht unangenehm ſein wird. 
Wollen Sie Ihrer Frau zum eine große Ueber⸗ 
raſchung bereiten? 

Rodler. 
Ich danke Ihnen, bin mit dem Artikel ſchon verſorgt. 
Fackel. 

Schwerlich ſo, wie ich es meine. Ihre Frau ſehnt ſich 
nach einem Wiener „Slügel — en — ſie ſehnt ſich 
darnach, ſage ich Ihnen — ich bin Diplomat, ich habe eine 
Naſe für das. — Hören Sie meinen Vorſchlag. Kaufen Sie 
ihr einen. | 

Rodler. 
Sehr complicirt iſt dieſer Vorſchlag nicht. Ich danke 
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Ihnen, lieber Freund, für den guten Rath — ich habe aber 
beſſeren gefunden. 
Fackel. 

Ich glaube kaum. Wenn ich ſage: „Kaufen Sie ihr 
einen Böſendorfer“ — ſo habe ich nicht damit geſagt: „Gehen 
Sie hin, ſtecken Sie ſo und ſo viel Hunderte ein, fragen Sie, 
wie viel man begehrt, und legen Sie ſo viel hin, ohne zu 
muckſen. Nein, ich meine, kaufen Sie einen Böſendorfer dort, 
wo man ihn um weniger als die Hälfte des begehrten Preiſes 
bekömmt. 


Rodler c(geftig auf ihn zu). 
Was ſagen Sie? Um weniger als die Hälfte — 
Fackel. 

— Des begehrten Preiſes bekommt. (Für ſich.) Hat 
ſchon angebiſſen. Merkwürdiger Schlaukopf! (Laut.) Ich weiß 
einen ſolchen, ich führe Sie hin. 

Rodler. 

Merkwürdig, ganz außerordentlich merkwürdig! (Halb vor 
ſich hin.) Etwas weniger als die Hälfte iſt jedenfalls nicht 
ſo viel, als etwas mehr als die Hälfte. 

Fackel. 
Unbeſtritten. Ich hole ich Sie in einer halben Stunde ab. 
Rodler. | 

Führen Sie mich, ich gehe mit Ihnen. (Vor ſich mur⸗ 
melnd.) Weniger als die Hälfte iſt weniger, als mehr als 
die Hälfte. 
1 Fackel (für ſich). 

Der Streich gelingt. Bin ich ein Diplomatikus! (Zu 
Rodler.) In einer halben Stunde alſo. Auf Wiederſehen! — 
(Im Abgehen.) Jetzt zu Gangbar! Das wird der ſchönſte Ge— 
burtstag meines Lebens. (Ab.) 

Rodler (allein, wüthend). 

Ich gehe nicht mit ihm, mit Berthold auch nicht. 
Ich ſchäme mich vor mir ſelber. Alle Welt findet 
Böſendorfer zu halben Preiſen, nur ich nicht! Warum ich 
nicht? Wer ſucht, der findet — ich werde ſelber ſuchen! Ha! 
Schwärmte Leopoldine nicht von einem Böſendorfer in Gang— 
bar's Salon? Den ſoll ſie haben, und zwar zum halben 
Preiſe ſoll ſie ihn haben, — vor ihren Augen werde ich ihn 
ihr zum halben Preiſe kaufen, ſie ſoll ſehen, daß ich auch 
Böſendorfer zu halben Preiſen kriege. Ich gehe zu Gangbar, 
alle in gehe ich jetzt hin, man muß ſich ſeine häusliche Autorität 
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auch etwas koſten laſſen. Eine kleine Inſceneſetzung, weiter nichts. 
Du lieber Himmel, was wird nicht Alles in der Politik in 
Scene geſetzt, auch zur Stützung der Autorität. Und die Welt 
glaubt's. — Leopoldine wird es auch glauben. Böſendorfer, 
ich komme! (Ab.) 


Verwandlung. 


Siebente Scene. 


(Verkaufs⸗Salon bei Gangbar.) 


Gangbar. 
Kaufmann geweſen? 
Spalt. 
Protokollirte Firma, Kellerwirth. Vor vierzehn Tagen Ver⸗ 
gleichsverfahren angemeldet, zur Ruhe geſetzt. Jetzt richte ich 
mich nobel ein, und da will mir das alte Möbel nicht recht 


paſſen. 
Gangbar. 

Eben da paßt's! Je älter, deſto koſtbarer. Je älter der 
Adel, deſto höher wird er taxirt; je älter eine Verfaſſung, deſto 
haltbarer — greifen Sie zu, ſo ſchnell Sie können. 

Spalt 


Meinen Sie alſo, daß es zu der übrigen Nobleſſe paſſen 
wird? — 

Gangbar. 

Nichts Nobleres denkbar, für einen Budiker nach dem 
Vergleichsverfahren. 

Spalt. 

Gut! 150 Gulden iſt am Ende auch kein Geld. Ich 
gebe den Gläubigern um ein Procent weniger, habe ich's 
gleich wieder hereingebracht. Empfehle mich. (Ab.) 

Gangbar (allein). 

Sollte man ſo einem Subjekt ein beſſeres Inſtrument 
verſchaffen? Das wäre ein Verbrechen an der Muſik. Oder 
ſollte man ihm das Geld nicht abnehmen? Das wäre ein 
Verbrechen am Verſtande. — 


mn A 


Achte Scene. 
Gangbar. Fackel. 


Fackel. 
Herr Gangbar? 
Gangbar. 
Ich habe das Vergnügen. 
Fackel. 
Kennen Sie mich? 
Gangbar. 
Mir äußerſt ſchmerzlich — nein! 
ackel. 
Ich bin Fackel. 
Gangbar. 


Bitte um die Gnade, etwas ſtärker leuchten zu wollen. 

Ich bin immer noch im Dunkeln. 
Fackel. 

Sie müſſen wiſſen, ich lebe von Präſenten, heißt das von 
Präſenten, die ich gebe. Heute habe ich einen ganz origi— 
nellen Einfall. Ich will Jemanden mit einem halben Böſen— 
dorfer überraſchen. 

Gangbar. 

Mit — einem halben — Böſendorfer? Für ſich.) Mit 

dem läßt ſich ein Geſchäft machen, — der iſt verrückt. 
Fackel. 
Und wenn's auch nicht gerade die Hälfte iſt, auf ein 
Bischen mehr oder weniger kommt es nicht an. 
Gangbar. 
Wünſchen Sie die Baßſeite oder die Violinſeite? 
Fackel. 

Ah, Sie ſcheinen mich mißzuverſtehen. Hahaha! Ich meine 
nicht ein halbes Inſtrument, ſondern nur den halben Preis 
beiläufig. Sie haben gerade einen Böſendorfer in Ihrem 
Salon; wie viel koſtet derſelbe? 

Gangbar. 
Unter Brüdern iſt er 600 Gulden werth. 
Fackel. 

Da ich aber nicht das Glück habe, in ſo naher Ver— 

wandtſchaft zu ſtehen, ſo — 
Gangbar. 
Koſtet er 500! 


Fackel (ſtutzend). 
500 ? 


— DM — 


Gangbar. 
Ja wohl, Fremde muß man doch anders behandeln, als 
Verwandte. 1 * 
Fackel. 


Nun gut, 500. Ich gebe Ihnen alſo jetzt, ſagen wir 
300 Gulden, und wenn ich dann den Jemand bringe, den 
ich überraſchen will, ſo laſſen Sie ihm den Flügel um 200 
Gulden. 

Gangbar d(beſtimmt). 

Das iſt unmöglich! 

Fackel. 

Unmöglich? Wieſo? 

Gangbar. 

Weil ich mich nicht ruiniren kann. Es ſchadet meinem 
Renommse nicht im Geringſten, wenn ich ein Klavier, das 
keine 100 Gulden werth iſt, um 300 Gulden anbringe, aber 
mein Ruf iſt zu Grunde gerichtet, wenn ich ein Inſtrument, 
das 500 Gulden werth iſt, um 200 Gulden hergebe. Rein 
unmöglich. 

Fackel.“ 

Aber Liebſter, Beſter, es muß ſein. Ich habe mich nun 
einmal auf das Präſent capricirt. Sehen Sie, es handelt 
ſich um eine Dame. — 

Gang bar (gedehnt). 

Um eine Dame? 

Fackel. 
Ja wohl, um eine verheirathete Dame. 
Gangbar (wie oben). 
Eine verheirathete — 
Fackel, 

Deren Mann ſonſt ein ganz netter Mann, aber aus Ca— 
price manchmal ein Bischen ein Schmutzian iſt und die ſich 
gerade ſehr nach dem Inſtrument ſehnt. Der Mann aber — 

Gangbar. 

Der ein Schmutzian iſt — 

Fackel. 

Ja wohl, ein Schmutzian — der ſchaudert bei dem 
bloßen Gedanken: „Böſendorfer“. Da müſſen Sie ihm denn 
das Inſtrument um 500 Gulden bieten und ihm ſchließlich um 
200 Gulden laſſen. Ich bringe ihn ſchon her, ihn mit ſeiner 
Frau. O Gott, das wird göttlich ſein! 

Gangbar. 
Und Ihnen, edler Mann, genügt die Rolle des ſtillen, 


ungelohnten Beglückers? | 
tl 
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Fackel. 
ich finde ſchon meinen Lohn. Sie müſſen es durch 
einen Wink ſo machen, daß die Frau es merkt. 
Gangbar. 

Aha, ich merke auch! (Vortretend.) Vortrefflich! Das wird 
eine himmliſche Zeitungs-Reclame. (Zu Fackel.) Wohlan denn, 
ich ſetze mein Renommee bei Seite, ich gehe den Handel ein. 

Fackel (ihn umarmend). 

Laſſen Sie ſich um — (Ihn plötzlich loslaſſend.) Doch halt, 
das Geſchäft vor Allem. Nur Ordnung und Pünktlichkeit. 
(Die Brieftaſche herausziehend.) So, hier ſind Ihre 300 Gulden, 
und jetzt laſſen Sie ſich ungehindert umarmen, herrlicher Mann! 
— (Thut es.) Sie haben mir zu dem ſchönſten Präſent meines 
Lebens verholfen. 

Gangbar. 
Ich ſchätze mich glücklich. Aber der Mann der Dame 
wird erſt eine Freude haben — f 
| Fackel. 
Der Schmutzian? Ja wohl. — Hahaha! 
Gangbar 
(ſtimmt in's Lachen ein). 
Fackel (lachend). 
Auf Wiederſehen! Auf baldig Wudersehen! 


Neunte Scene. 
Vorige. Berthold. (Dann ohne) Fackel. 


(Da Fackel hinausgehen will, ſtößt er in der Thüre auf den eben 
eintretenden Berthold.) 


Fackel (ſehr verlegen). 
Ah, guten Tag, Herr Berthold. 

Berthold (ebenſo). 
Ah! Was führt Sie denn hierher? 


Fackel. 
Ich — ich wollte blos ein Klavier kaufen. 
Berthold. 
Für wen? 
Fackel. 


Für mich, für wen ſonſt als für mich? 
Bertho 
Für Sie? Sie ſpielen ja gar nicht! 
Fackel. 
Allerdings nicht. Aber mir iſt auf einmal die Luſt ge— 


kommen, es zu lernen. Ein alter Knabe, wie ich, hat manch— 
mal furioſe Einfälle. Doch was thun Sie hier? 


ER u. 


Berthold. 
Ich, ich will meine Adreſſe bei Herrn Gangbar laſſen — 
ich möchte Klavierunterricht geben. 
Fackel. 
Sie, mit Ihrem Vermögen? 
Berthold. 
Ich langweile mich, und ich denke mir das Unterrichten 
ſo amüſant, beſonders bei ſchönen Schülerinnen. 
Fackel. 
So — fo — na. Auf Wiederſehen. Sogar das 
Schenken wird Einem im Leben recht ſchwer Ne 
Ab.) 


Berthold. 

Herr Gangbar? 

Gangbar. 

Ja wohl! Bedaure recht ſehr, es liegen bereits die 
Adreſſen von neunundzwanzig Klavierlehrern und fünfzehn Kla— 
vierlehrerinnen bei mir. —- 

Berthold. 
So ſo! Thut nichts! Das war nur ein Scherz. Mich 
führt ein anderes Geſchäft hierher! 
Gangbar. 
Darf ich fragen, was für eines? 
Berthold. 

Ja wohl! (Für ſich.) Wenn nur Leopoldine nicht gerade 
mich dazu gewählt hätte. Verwünſchter Auftrag! (Zu Gang- 
bar.) Sie — Sie haben einen Böſendorfer? 

Gangbar. 

Sehr wohl. (Für ſich.) Um er einen Böſendorfer 

geht es heute ſehr ſcharf her. 


Berthold. 

Nun, ich — ich habe eine Couſine. 

8 Gangbar. 

Eine Couſine? 
Berthold. 

Warum betonen Sie das Wort ſo ſehr? 
Gangbar. 


Ich? Betone? Ganz und gar nicht. Ich habe das Wort 
nur ganz einfach nachgeſprochen. 
Berthold. 
Darin lag ſchon die Betonung. Ich finde das ſehr 
unpaſſend. Sie iſt ve ergiee meine Couſine — 
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Gangbar. 
Verhei — — Ja ſo — (ſich den Mund zuhaltend) Sie 
wollten gütigſt vom Böſendorfer ſprechen. 
Berthold. 
Meine Couſine alſo möchte dieſen Flügel gerne beſitzen. 
Nun iſt ihr Mann — 


Gangbar. 
Ein Schmutzian! — 

Berthold. 
Herr, in welchem Tone — 

Gangbar. 


Bitte tauſendmal um Vergebung. Das Wort iſt mir 
ſo herausgefahren, weil es mir von einem früheren Kunden 
her noch um die Ohren ſchwirrt. 

Berthold. 

Sie hält es für undelikat, ihrem Gatten ein Geſchenk um 
500 Gulden zuzumuthen. Sie hat mich deshalb erſucht, Ihnen 
Folgendes zu proponiren. Sie zahlt Ihnen 220 Gulden, die 
ich Ihnen ſogleich einhändigen kann und Sie bieten ihrem 
Mann das Klavier mit 500 Gulden, laſſen aber bis auf 
280 Gulden herabhandeln. 

| Gangbar. 

Erlauben Sie einen Augenblick. (Vortretend, für ſich.) Ich 
muß nur ein Bischen zu mir ſelbſt kommen. Zwei hintereinander. 
Der Flügel da drinnen ſcheint für die Ehemänner höchſt be— 
denklich werden zu wollen. Flügelhörner find auch ſchöne 
Inſtrumente. (Zu Berthold.) Die Dame weiß alſo darum? 

Berthold. 
Was ſoll die Frage? Und das Wort „Dame?“ Das 
klingt ſo unbeſtimmt, ſo gewiß zweifelnd — 
Gangbar. 
Der Herr Gemahl aber weiß nicht darum? 
Berthold. 

Der darf auch nichts wiſſen. Die Sache muß ſo ge— 

macht werden, daß er nicht das Geringſte merkt. 
Gangbar. 

Ich begreife — 

Berthold. 

Begreife? Was begreifen Sie ſchon wieder? Da giebt's 
gar nichts zu begreifen. 

Gangbar. 

Wenn Sie wünſchen, begreife ich auch nichts. (Vortretend, 
für ſich) Die Reclame wird immer himmliſcher. Bei dem 


Einen ſoll die Frau merken, bei dem Andern ſoll der Mann 
nichts merken. Es iſt richtig. Reclame in zwei Kapiteln. 


a 


(Zu Berthold.) Die Sache iſt abgemacht; ich bitte um die 
Zahlung. (Für ſich.) Das Corpus delieti muß ich erſt in 
Händen haben. 0 

Berthold, 


(ihm das Geld gebend). f 
Hier, abgemacht! Adieu! (Geht und kehrt zurück.) Ich 
werde mit dem Gemahl meiner Couſine kommen. Sprechen 
Sie da von mir, als von dem Herrn Couſin; es wird mir 
angenehm ſein, Sie zu überzeugen, daß wir wirklich Couſin 
und Couſine ſind, und daß Sie künftighin gut thun werden, 
nicht überall begreifen zu wollen. (Im Abgehen.) Gott ſei 
Dank. Der Menſch kann nichts Schlimmes denken. 
(Ab.) 
Gangbar (allein). 
Der junge Mann ſcheint das Couſin ſein eben noch nicht 
gründlich zu verſtehen. Aber eine prachtvolle Reclame wird das: 
„Ein paar intereſſante Jamilienſcenen ſpielten ſich geſtern im 
Salon Gangbar ab. Zwei Prachtexemplare jener Zwitter— 
gattung von Raub- und Hausthier, die man Hausfreunde 
nennt, eines der ſehr bedenklichen Species der ältlichen Haus— 
freunde, das andere der faſt noch bedenklicheren Species der 
jungen Couſins angehörend, wollten mit Hilfe eines Inſtru— 
mentes, das dem Dienſte der Harmonie geweiht, in die Har— 
monie zweier Ehen ſtörend greifen. Der Inhaber des Salons, 
Herr Gangbar, ſollte ihnen bei ihrem ſchnöden Thun be— 
hilflich ſein. Aber dieſer Ehrenmann“ — und nun kommt, 
was dieſer Ehrenmann zu thun beſchloſſen und gethan. Das 
geht durch alle Blätter — der Salon Gangbar ſteht da 
als ein Tempel geſchützter Familienehre. Ich annoncire als⸗ 
dann: „Gangbar's Eheſtands-Klaviere.“ 


Zehnte Scene. 
Gangbar. Robler. 
Rodler 


(hereineilend auf Gangbar zu). 

Um Gotteswillen! Sie haben ihn Bi noch? Ja? Ich 
ſehe ihn aber nicht. Es wäre ſchrecklich, wenn Sie ihn nicht 
mehr hätten! — 

Gangbar. 

Wen denn, mit gütiger Erlaubniß zu fragen? 
Rodler. 

Den Böſendorfer! 
Gangbar. 

Was? Sie ſuchen auch einen Böſendorfer? 
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Rodler. 
Ganz natürlich, Herr. Ich ſuche ſogar den Böſen— 
dorfer, welchen Sie hier haben follen. 


Gangbar. 
Iſt denn heute eine Böſendorfer-Manie in alle Wel 
gefahren? 
Rodler. 


Alle Welt? So ſind ſchon vielleicht Andere vor mir da— 
geweſen? Ich muß ihn haben, meine Ehre ſteht darauf und 
mit gewiſſen Bedingniſſen muß ich ihn haben. 

| Gangbar. 

Bedingniſſe? Wollen Sie vielleicht auch früher die 
Hälfte incognito erlegen? | 

Rodler | 
(ihn heftig am Arme faſſend). | 
Herr! Woher wiſſen Sie das ſchon? Still! Still! Das 
muß ein tiefes Geheimniß bleiben. Woher wiſſen Sie — 
Gangbar. 
Brauchen Sie ihn vielleicht auch für eine Frau? 
Rodler. 
Natürlich! Aber warum Ihr „auch“, liebſter Mann? Sie 
drücken ſich beunruhigend officiös aus. 
Gangbar. 
Auch vielleicht für eine verheirathete Frau? 
Rodler. | 
Herr! Was „auchen“ Sie denn in einem fort? 
Gangbar. 

Weil Sie heute bereits der Dritte ſind, der mir mit 
ſolchem Vorſchlage kommt. 

Rodler. 
Der Dritte? Entſetzlich! 
Gangbar. 

Weil dieſer eine Flügel ſchon zweimal heute in der von 
Ihnen angedeuteten Weiſe von Männern für Frauen gekauft 
wurde, welche nicht ihre Frauen waren. 

Rodler. 

Himmel! Er iſt verkauft! 

Gangbar. 

Blos gekauft, zweimal zur Hälfte, aber noch nicht einmal 
ganz verkauft. Ich habe Grundſätze, mein Herr, die Welt 
ſoll erfahren, daß in Gangbar's Salon nicht blos Klaviere, 
ſondern auch Grundſätze zu finden ſind. Und deshalb frage ich: 
„Brauchen Sie den Flügel auch für eine verheirathete Frau?“ 

| Rodler (für fi). 

Sonderbare Frage! Ich kann ihn doch nicht in meine 
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häuslichen Verhältniſſe und Geheimniſſe einweihen. (Laut.) 
Beruhigen Sie ſich, Mann der grundſätzlichen Klaviere, ich 
kaufe den Flügel nur für eine nahe Verwandte, eine vaterloſe 
Waiſe, der ich Vater zu ſein verſprochen habe. 
Gangbar. 
Ein etwas junger Vater — 
Rodler. 

Aber grundſätzlich, wie Ihre Klaviere. — Das arme 
Mädchen bildet ſich zur Virtuoſin aus. Nun braucht ſie ein 
gutes Inſtrument, iſt aber zu zartfühlend, die Auslage von 
500 Gulden durch mich zuzulaſſen. Da will ich Ihnen jetzt 
voraus 250 Gulden geben und das gute Geſchöpf bei dem 
Glauben laſſen, daß ich nur 250 Gulden für ſie aus— 
gebe. Außer uns Beiden braucht Niemand etwas davon zu 
wiſſen. 

b Gangbar. 

Eine Frau Gemahlin alſo nicht vorhanden, die es nicht, 

zu wiſſen braucht? | 
Rodler. 

Nicht vorhanden. Doch Apropos noch eines. Meine 
Verwandte wird wohl ſelbſt herkommen, die andere Summe 
zu bringen. Sollte ſie da zufällig von ihrem Manne reden, 
ſo beachten Sie das nicht und gehen Sie darauf ein. Das 
kindiſche Geſchöpf hat die Marotte, ſich, wenn ſie allein geht, 
als Frau auszugeben, — ſie glaubt, das flöße mehr Reſpect 
ein und gäbe mehr Schutz. Abgemacht alſo? 

| Gangbar. 

Abgemacht. Der Flügel bleibt ledig. 

| Rodler. 

Jetzt aber laſſen Sie mich ihn doch wenigſtens für mein 
Geld ſehen. 

Gangbar. 
Bitte, ſich herein zu bemühen. Es iſt der Letzte, rechts. 
Rodler. 

Aber mit keinem Wort, mit keiner Miene etwas verrathen. 

Verſtanden? 
Gangbar (liftig), 

Ich verſtehe! 

Rodler (im Abgehen nach rechts!. 

Leopoldine muß ſelbſt hergehen und ſich überzeugen, daß 
ich, Alles zu halbem Preis zu kriegen verſtehe. 

(Ab.) 
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Gangbar (allein). 
Mir braucht man nur einen Wink zu geben. Er iſt 
ledig, ſie iſt ledig — ich kann ihm den Gefallen thun. 


Eilfte Scene. 
Gangbar. Leopoldine. 


Leopoldine 
(beim Eintreten, für ſich). 

Ich muß ſehen, ob Berthold Alles geſchickt gemacht hat. 

(Laut.) Ich möchte mit Herrn Gangbar ſprechen. 
Gangbar. 

Geſchieht bereits. 

Leopoldine. 

War ſchon ein Herr da, der mit Ihnen wegen eines 
Böſendorfers ein beſonderes Abkommen traf? 

Gangbar. 

Ah jo! Für ſich.) Welche von den Dreien iſt es nun aber? 
Die Dritte kann es wohl noch nicht ſein, — doch warum nicht? 
Sie ahnt vielleicht, was der angenommene, liebe Vater im 
Schilde führt. Wir werden gleich ſehen. (Laut.) Belieben 
gnädige Frau verheirathet? — das heißt, bitte um Entſchul— 
digung, belieben Fräulein nicht verheirathet zu ſein? 

Leopoldine. 

Die Frage gehört nicht hierher. Belläufig — ich bin 

verheirathet. 
| Gangbar. 

Bitte taufendinal um Verzeihung. (Für ſich.) Das ent: 
ſcheidet noch nichts, die Dritte giebt ſich ja auch für verhei— 
rathet aus. 

Leopoldine. 
War der Herr, den ich meine, ſchon hier? 
Gangbar. 

Welchen Herrn belieben Sie zu meinen? Den älteren, 

den jüngeren oder den jungen? 
Leopoldine. 
Was wollen Sie damit ſagen? 
Gangbar. 

Ich will ſagen — (Für ſich.) Aber halt, mit Einem 
können wir's uns ja leicht machen. (Laut.) Haben die gnädige 
Frau vielleicht die Güte, durch's Schlüſſelloch zu ſchauen — 
bitte um Vergebung wegen der Zumuthung, aber Frauen 
können es mitunter ganz geſchickt — und mir zu ſagen, ob Sie 
den Herrn da drinnen meinen? 
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Leopoldine. 
Warum nicht? (Sie ſieht hinein. Das iſt ja mein Mann. 
Gangbar. 

Ihr Mann? Aha, verſtehe! (Für ſich.) Mann, heißt: an— 
genommer Vater. (Laut.) Nun, wenn er das iſt, dann iſt 
auch Alles in Richtigkeit, Alles abgemacht. Ich ver— 
ſichere Ihnen, mein Fräu — gnädige Frau — wollte ich 
ſagen, — Sie haben da einen vortrefflichen Vater — Stell— 
vertreter — Mann wollte ich ſagen. Mit welch' rührender 
Zärtlichkeit er von Ihnen ſprach, welche Sorgfalt er Ihrer 
Zukunft zuwendete! Ich glaube, er wollte mich jetzt ſchon als 
Claqueur für Ihr erſtes Concert werben. 

Leopoldine. 

Was, mein Mann? 

Gangbar. 

Ja wohl, Ihr — Mann. Ueber den Flügel bin ich 
ſchon mit ihm einig. | 

Leopoldine. 

Mit meinem Manne? 

Gangbar. 

Nun ja, mit Ihrem — Mann. O — er wird ganz ſelig 
ſein, wenn er ſich überzeugt, welche Virtuoſität Ihr Spiel 
auf dieſem Flügel erreichen wird. 

Leopoldine. 

Und das Alles mein Mann? Mein Mann ſpricht mit 
Zärtlichkeit von jungen Künſtlerinnen? Mein Mann wirbt 
Claqueure für erſte Concerte? O, das iſt ſchändlich, empörend. 

Gangbar (für fid). 

Wie wird mir denn? Das klingt ja ganz ernſthaft. Am 
Ende habe ich doch eine Dummheit gemacht. Aber nein, nicht 
möglich, er iſt ja nicht verheirathet. 


Zwölfte Scene. 
Vorige. Rodler. 


Rodler, 
(beim Anblick Leopoldinens zurückfahrend). 
Leopoldine, wie kommſt Du hierher? 
Gangbar cfür ſich). i 
Es iſt richtig. Die Frage klang ganz verheirathet. 
7 Leopoldine. | 
Laſſe mich lieber fragen, wie Du hierher kommſt, wie 


um 


Du dazu kommſt, Böſendorfer zu kaufen, wie Du dazu kommſt, 
junge Künſtlerinnen zu protegiren? 
Rodler. 
Ich? Wer hat ſich unterſtanden? 
Leopoldine. 

Dieſer würdige Mann hat ſich unterſtanden; Dein Hel— 
fershelfer — 

Gangbar. 

Helfershelfer? Gnädige Frau, mäßigen Sie Ihre Aus— 
drücke. Rühren Sie mir nicht an den Ruf meines Geſchäfts. 
Rodler (auf ihn zu). 

Herr, mit welcher Stirne haben Sie es gewagt — 

Gangbar ıleife zu ihm). 

Ich glaubte ja, daß es die Andere ſei. Sie ſagten ja, 

daß Sie nicht verheirathet wären. 
| Leopoldine, 
(die während dem zu den Beiden getreten). 

Was, nicht verheirathet? Verleugnet hat er mich? 
Nicht nur einfach betrogen, ſondern geradezu verleugnet? 
Gattenmord im Gedanken! 

Rodler (für ſich). 

Das wird eine ſchauderhafte Blamage! (Laut.) Aber lie— 
bes Kind, komme doch zu Dir. Es galt ja nur eine Ueber— 
raſchung zu Deinem Geburtstage, und da mußte ich dieſem 
Herrn ein Märchen aufbinden, weil ich wußte, daß er ein 
Schwäger iſt. 

Gangbar. 

Nu wird mir's doch zu toll. Helfershelfer, Schwätzer, das 
ertrage ich nicht. Hat denn die gnädige Frau nicht ſelbſt nach 
einem Herrn gefragt, der mit mir wegen des Böſendorfers 
geſprochen haben ſollte? Und nach dem, was ich ſehe und höre, 
ſcheint beſagter Herr nicht dieſer Herr zu ſein — (auf Rodler 
deutend) und da nun dieſer Herr eingeſtandenermaßen der Ge: 
mahl der gnädigen Frau iſt, ſo ſcheint jener Herr, um welchen 
ſich die gnädige Frau erkundigt hat, nicht der Herr Gemahl 
zu ſein. 

Rodler (aufhorchend). 

Was iſt das? 

Leopoldine (verlegen). 

Nichts, gar nichts, Herr Gangbar ſcheint ſich ſchon wieder 
zu irren. 

Gangbar. 
O nein, diesmal irre ich mich nicht. 
Rodler (mit forcirter Strenge). 
Leopoldine, heraus damit! Um welchen Herrn haſt Du 
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Dich erkundigt? (Für ſich.) Gottlob, die e e 
ih. Jetzt ift ſiſe compromittirt! 
Leopoldine (ſchüchtern). 
Lieber Rodler — 
Rodler. 
Herrgott im Himmel — Du ſagſt „Lieber“ zu mir, das 
iſt in ſolcher Situation ein offenes Geſtändniß der Schuld. 
Leopoldine. 
Rodler! 
Rodler. 
Wen haſt Du hier geſucht, Leopoldine? Wer iſt der 
Herr, Mann der grundſätzlichen Klaviere? 
Gangbar. 
Der Alte oder der Junge? Iſt's der mit den 300 oder 
der mit den 220 Gulden — 


Dreizehnte Scene. 
Vorige. Berthold, 


Gangbar. 

Der Herr mit den 220 — (Für ſich.) Es wird doch 

eine Reclame — aber anders! 
Leopoldine iverlegen). 

Berthold? 

Rodler (verwundert). 

Berthold! 

Berthold (für fig). 

Rodler hier und Leopoldine? Wie ſo Leopoldine? (Laut, 
verlegen.) Allerdings bin ich's. (Rodler bei Seite ziehend.) Wozu 
führen Sie Leopoldine hierher? Sie zerſtören ja die ganze 
Ueberraſchung. Hier iſt ja mein Böſendorfer zu halbem 
Preis. ö 

Rodler (leiſe zu ihm). 

Was? Das iſt Ihr Böſendorfer? So? Dann können 
Sie ſich überzeugen, lieber Berthold, daß ich ihn doch allein 
entdeckt habe. 

Leopoldine, 
(die zu Gangbar getreten, leiſe zu ihm). 

Discretion, es ſoll Ihr Schade nicht ſein. 

Gangbar affektirt). 

Wie? Schweigen ſollte ich, gnädige Frau? Und wo 
bliebe meine Rekla — wo blieben meine Grundſätze, wollte 
ich ſagen, ich kann nicht ſchweigen, ich will nicht ſchweigen. 
(Gegen Berthold hin.) Und Sie dort, junger Herr, winken Sie 
mir nicht, es nützt nichts. 


Pk a 
550 Noten Berthold. 
Ich winken? Was wollen Sie? Ich habe gar nicht ge⸗ 
wunken! . ’ 
7 Bangbar. 
Sie haben gewinkt, ſage ich Ihnen. Aber ich ſchweige 
nicht. 
Leopoldine (für ſich). 
Schändlicher Menſch — 
Berthold (auf ihn zu). 
Herr 
Gangbar. 


Drohen Sie nicht. Nügt Ihnen nichts. Ich ſchweige 
nicht. (Pathetiſch.) Junger Mann, hier nehmen Sie Ihre 
220 Gulden wieder. Im Salon Gangbar werden keine ſol— 
chen Geſchäfte gemacht. Der Chef des Salons Gangbar 
bietet hoffnungsvollen Couſins nicht die Hand, um die Ehe⸗ 
männer intereffanter Couſinen hinter's Licht zu führen. 

Berthold (verzweifelt!. 
Ich hab's ja gewußt, daß ein Malheur daraus entſtehen 
muß. Ein Couſin ohne Malheur iſt gar nicht denkbar. 
Rodler 
(fängt aus Leibeskräften zu lachen an!. 
Hahaha! Jetzt verſtehe ich Alles — hahaha! 
Leopoldine (für fi). 
Gott ſei Dank, er lacht. 


Berthold (freudig). 


Er lacht. 
Gangbar. 

Er lacht und verſteht Alles, dann verſtehe ich gar nichts. 
Rodler. 


Hahaha! Zum Beſten wollte man mich haben, einen 
Triumph wollte man über mich feiern. 
Gang bar. 
Sein Lachen macht mir unheimlich. 
Leopoldine (fi plötzlich emporraffend). 

Nun denn — ja, ja, es iſt ſo. (Auf ihn zu und ihn bei 
der Hand faſſend.) Jetzt wirft aber Du die Güte haben, mir 
zu jagen, wer die junge Künftlevin war, für welche Du den 
Böſendorfer kaufen wollteſt! 

| Berthold. 

Was iſt denn das wieder? 

Rodler (für ſich). 

Herrgott! Sie rückt ſchon wieder zum Angriff vor! Meine 

Blamage dämmert wieder herein — Muth! (“Laut, mit ſtar⸗ 
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ker Stimme.) Madame, Sie haben mich mißverſtanden. Mein 
Lachen war ein Lachen der Verzweiflung, der Erbitterung, 
des Ingrimms. Meinen Sie, ich habe ſo gelacht? — 
(Lacht heiter.) Nein, fo habe ich gelacht. (Lacht wild. Ja, ich 
habe Ihr Spiel durchſchaut, ich habe Sie und Berthold ſchon 
lange beobachtet. a tele 
Leopoldine. a 
Rodler! 
Berthold. 
Um Gotteswillen, jetzt fängt er erſt recht an. 
Gangbar (ſich die Hände reibend). 
Ja! Jetzt fängt er an! | 
Rodler. 

Ich habe Euch nur Zeit laſſen wollen, Euch dramatiſch 
zu entwickeln, ich habe nur warten wollen, bis Ihr einen 
gemeinſchaftlichen Schlag führen werdet. Ihr habt ihn ge⸗ 
führt — jetzt faſſe ich Euch. (Zu Leopoldine.) Mit Dir rede ich 
zu Hauſe weiter, jetzt aber zu Ihnen, mein Herr Couſin. 

Berthold. 

Aber Rodler, ich bin ja unſchuldiger als Sie. Ich bin 
zum Couſin geboren worden; Sie haben ſich in die Couſin— 
ſchaft eingeheirathet. 

Rodler (wild). 

Mahnen Sie mich nicht daran. Sie waren es, Herr, 
der mir das Sirenenlied — „Plötzlich von einem Gedanken er- 
faßt.) Ha, entſetzlicher Gedanke! Sang mir nicht noch Einer 
heute beſagtes Lied von dem Böſendorfer vor? (Zu Gangbar.) 
Sie ſprachen noch von einem ältlichen Herrn? 

Gangbar. f | 

Was? Sollte ſich der vielleicht auch auf Sie beziehen? 
(Für ſich.) Das wäre unbezahlbar! 

Rodler. | 

Was war das für ein ältlicher Herr? Was that er? 

Was ſagte er? Was wollte er? 0 
Gangbar. 

Was er that? 300 Gulden gab er mir. Was er 
wollte? Daß ich einem gewiſſen Jemand dann den Flügel um 
200 Gulden laſſen ſolle! Was er ſagte? Daß der Flügel 
für eine verheirathete Frau ſei, deren Mann mitunter ein 
Schmutzian — 

Rodler. 

Schmutzian? Das geht auf mich! 


Bangbar: 

Daß ich, der Frau einen Wink geben ſolle, damit fie 
merke, woher die 300 Gulden kamen und daß er ſeinen Lohn 
ſchon bekommen werde. 

Rodler (immer wüthender, ihn faſſend). 

Und wer war der ältliche Herr? 


Vierzehnte Scene. 
Vorige. Fackel. 


Gangbar (erſchreckt). 
Hier iſt er! 
Alle. 


Fackel! 

Gangbar. 

Wahrhaftig, es 5 5 ſich auch auf ihn! 

Berthold (für ſich). 

Nun hat er doch einen Andern. 

Fackel (erftaunt um ſich blickend). 

Nun ja, allerdings Fackel. Ich habe Herrn Gangbar 
nur etwas zu ſagen. 

Gangbar (pathetiſch). 

Ich habe nichts mehr von Ihnen zu hören; wenden Sie 
ſich dorthin, dort ſteht Ihr Richter. 

Fackel. 
Richter? Verehrteſter, wie meinen Sie das? 
Rodler. 
Das werde ich Ihnen ſagen, grauer Sünder. 
Fackel. 
Grauer Sünder? Wieſo? 
Rodler. 

Gehen Sie hin zu dieſer Frau. Sie hat ſchon den be⸗ 
ftellten, Wink — wegen der 300 Gulden. Holen Sie ſich 
Ihren Lohn für die, Mithilfe gegen den Schmutzian von 
Ehemann! 

Leopoldine (auf Fackel zu). 

Herr, wenn Sie noch einen Funken von Shrgefühl ha⸗ 
ben, werden Sie die ſchändliche Verleumdung widerrufen, zu 
deren Opfer Sie mich gemacht. 

Fackel. 

Verleumdung — Opfer — Schmutzian — 300 Gul⸗ 
den — Lohn — Böſendorfer — (schreiend) Zu Hilfe! Man 
will mich wahnſinnig machen. 
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Gangbar. 

Man wollte Sie nur ſtrafen, grauer Sünder! (Hält ihm 

das Geld hin.) 
Rodler (auf der einen Seite). 
Grauer Sünder! 
Leopoldine (auf der andern Seite). 
Grauer Sünder! 
Fackel 

(das Geld ihm entreißend und mit beiden Fuͤßend wüthend ſtampfend). 

Viermal grauer Sünder? Nun ja denn, — Schmutzian! 
Seine Frau nach einem Böſendorfer ſchmachten laſſen — 
Andere zwingen, ihn mit halbem Preis zum Narren zu hal— 


ten — zum Lohn wie ein Wahnſinniger anfallen, beleidi— 
gen, verleumden — die Frau zum Undank zwingen. — Mein 


Geburtstagbewußtſein ſollte mir der einzige Lohn ſein und 
das Vergnügen einen Schmutzian auch einmal ſo genannt zu 
haben. In meinem Leben gebe ich kein Präſent mehr. — 
Und Sie, (zu Gangbar) heilloſer Schwätzer, Sie erkläre ich 
in allen Zeitungen als Verleumder. Im Abgehen.) Kein Ge— 
burtstagspräſent mehr — ſo lange ich's aushalte. 
Gangbar. 

Das iſt mein Tod. Mein Salon iſt compromittirt. 
(Demüthig zu Rodler.) Herr, bringen Sie mir den Wütherich 
zum Schweigen und nehmen Sie dafür den Böſendorfer zu 
jedem beliebigen Preiſe. 
8 Rodler. 

Auch zum halben? 

Gangbar (ſeufzend). 

Auch zum halben. 

Rodler. 

Triumph! Berthold, Leopoldine, zu mir her, bewundernd 
niedergeſunken vor mir; ſeht Ihr, das heißt einkaufen. Aber 
mir genügt der theoretiſche Triumph — grundſätzlicher Klavier— 
ſalon-⸗Menſch, ich verachte Sie; Leopoldine, Du wirft Dir 
bei Böſendorfer ſelbſt einen Flügel zum ganzen Preiſe beſtellen. 

Leopoldine. ö 

Dir zu Liebe den theuerſten. 


(Der Vorhang fällt.) 
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